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Die Rede des Kaiſers Napoleon. 

Mit ungewöhnlicher Spannung ſah man in Paris der 
Rede entgegen, mit welcher der Kaiſer die diesjährigen Sitzun⸗ 
gen des Senats und des geſetzgebenden Körpers e 
würde. Man hielt ſich überzeugt, daß das Geheimniß ü er 
die Friedens-Unterhandlungen nur Deß hal, ſo ſtreng bewahrt 
werde, weil der Kaiſer ſich vorbehalte, Europa den erſehn⸗ 
ten Frieden anzukündigen. Daß die Bevollmächtigten in ihren 
beiden erſten Sitzungen am 25. und 28.— Februar wenig aus—⸗ 
gerichtet, daß die zweite ſogar ſtürmiſch geweſen, ſo viel 
glaubte man durch das Schlüſſelloch gehört zu haben. Aber 
die dritte Sitzung am 1. März ſollte Alles zu einem guten 
Ende geführt haben. Ueber die vier erſten Punkte, hieß es, 
ſei man völlig einverſtanden; was den fünften Punkt betreffe, 
habe Rußland bereits nachgegeben, daß die Alands-Inſeln 
nicht wieder befeſtigt werden ſollten, und über Nikolajew habe 
man ſich auch ſchon berathen, alſo zweifelsohne verſtändigt. 
Napoleon IH. liebe die Ueberraſchungen, und für den zweiten 
März habe er ſich die größte der Ueberraſchungen aufgeſpart. 
Wie ſonſt nur der heilige Vater, würde er mit einem Pax 
vobiscum! die Völker ſegnen. 

Man kann ſich alfo die athemloſe Spannung denken, 
mit welcher die franzöſiſchen Senatoren und Deputirten, mit 
welcher namentlich die nicht eingeweihten Mitglieder des diplo⸗ 
matiſchen Corps die Ohren geſpitzt haben werden, als Na⸗ 
poleon III. den Thron beſtieg und der ſchweigſame Mann 
ſich zu reden anſchickte. g 

Und ſie hörten eine klare, kluge, kräftige Rede, wie 
man ſie von dem gegenwärtigen Herrſcher Frankreichs zu 
hören gewohnt iſt. Mit großen Zügen entwarf er ihnen ein 
Bild von den Ereigniſſen des verfloſſenen Jahres. Er pries 
in würdiger Sprache Englands und Frankreichs gemeinſchaft⸗ 
liche Waffenthaten. Er war ſehr höflich gegen diejenige krieg⸗ 
führende Macht, welche ihre Heldenthaten immer in die Zu⸗ 
kunft verlegt: er erkannte nach, Verdienſt Oeſterreichs „entz 
ſchloſſenen Schritt“ an, — die Sendung Eſterhazy's nach 
St. Petersburg, welche zu den Unterhandlungen in Paris 
geführt hat. Er war noch verbindlicher gegen das mit—⸗ 
kämpfende Sardinien und deſſen tapferen König. Er ers 
wähnte Englands und Frankreichs Bündniß mit Schweden. 
Er vergaß ſogar nicht, die Rathſchläge und Bitten der übri⸗ 
gen Mächte in St. Petersburg anzuführen. Er ſprach ſehr 
achtungsvoll vom Kaiſer von Rußland, der von einer auf— 
richtigen Friedensliebe beſeelt „ſcheine“. Er ging endlich — 
jetzt kommt es! — zu den Friedens⸗Conferenzen über und 
gab über den Stand der Unterhandlungen folgende authen— 
tiſche Auskunft: Zen 

Der Geiſt der Mäßigung und der Billig⸗ 
keit, der alle (Bevollmächtigten) beſeelt, muß uns eln 
günſtiges Ergebniß hoffen laſſen“. 

Es iſt möglich, ja, nach allem, was wir von den 
pariſer Conferenzen und von dem Auftreten der Bevollmäch⸗ 
tigten, namentlich auch der ruſſiſchen, in Erfahrung bringen, 
ſogar wahrſcheinlich, daß der Friede in Paris zu Stande 
kommt. Dieſe Wahrſcheinlichkeit geht aber nicht aus dem ge⸗ 
genwärtigen Standpunkte der Unterhandlungen hervor. Ueber 
dieſe iſt ein Zuverläſſiges bis jetzt durchaus nicht bekannt. 
Selbſt wenn wir die Nachricht über den günſtigen Verlauf 
der Sitzung vom 1. März als verbürgt annehmen wollen, 
fo iſt, allen Anzeichen nach, weiter nichts geſchehen, als daß 
die öſterreichiſchen Vorſchläge, die in Wien nur vorläufig 
als Entwurf angenommen wurden, jetzt als Präliminarien 


unterzeichnet worden ſind. In Wien wurden nur die An— 
fangsbuchſtaben der Namen unterzeichnet, in Paris wurden 
die Namen ausgeſchrieben; das iſt Allet. Ueber die Aus— 
führung der fünf Punete ſoll fetzt erſt im Einzelnen berathen 
werden, und wie von der Morning Poſt und vom Nord, 
alſo von engliſcher wie von ruſſiſcher Seite, übereinſtimmend 
angegeben wird, iſt eine Zahl — Morning Poſt ſagt ſogar, 
eine große Zahl — von Fragen noch zu löſen. Es iſt ein 
eitles Geſchwätz, zu ſagen, daß aus den jetzt noch ſtreitigen 
Fragen der Krieg nicht mehr hervorgehen könnte. Es ſind 
darunter manche wichtiger, als diejenigen, an denen im vori— 
gen Jahre die Unterhandlungen in Wien ſich zerſchlugen. 
Wenn wir nichts deſto weniger den Frieden jetzt für 
wahrſcheinlicher halten, als den Krieg, ſo denken wir dabei 
an die Friedensliebe des Kaiſers Alexander, an die Erſchöpfung 
Rußlands, an Schwedens Eifer, am Kriege Theil zu neh⸗ 
men, an Englands Entſchloſſenheit, den Krieg mit aller Macht 
fortzuführen, kurz, an die zwingende Gewalt der Umſtände, 
und nicht am wenigſten an die Feſtigkeit, mit welcher der 
Kaiſer der Franzoſen Rußlands Lockungen bis jetzt fein Ohr 
verſchloſſen hat. So lange die verbündeten Mächte feſt und 
einig bleiben, wird Rußland wohl genöthigt fein, nachzu- 
geben. (K. 3.) 


Deutſchland. 

Berlin, 3. März. Am letzten Freitag, den 29. Feb., 

hatten ſich die Mitglieder der Linken des Hauſes der Abges 
ordneten und einige Mitglieder der Centren zu einem Mit⸗ 
tagsmahle im engliſchen Haufe vereinigt, welches hauptſäch⸗ 
lich einer Anerkennung der Thätigkeit des Grafen Schwerin, 
ſo wie 85 . 8 uff h der Linken galt. 
h r. v. Senfft hat im Herrenhauſe na ze⸗ 
ſetzentwurf, von 28 Mitgliedern des Falch en 2 
gebracht: §. 1. Der Kleinhandel mit Branntwein (worunter 
auch Liqueur zu verſtehen iſt) darf nur in Schankſtätten ſtatt⸗ 
finden. §. 2. Jeder Verkauf von Branntwein an Frauen 
oder Mädchen, oder an noch nicht vierzehnjährige Knaben, 
iſt bei 10 — 50 Thlrn. Strafe verboten. Bei der zweiten 
Wiederholung tritt Conceſſions-Entziehung ein. §. 3. Unter 
Androhung gleicher Strafen iſt jeder Verkauf von Brannt⸗ 
wein an Sonn- und Feiertagen verboten. §. 4. Klagen 
wegen Schulden, welche von dem Verſchänken von Brannt- 
wein und von dem Kleinhandel mit demſelben herrühren, wer⸗ 
den von den Gerichten nicht angenommen.“ Jeder einzelne 
Paragraph verdient ſeine beſondere Prüfung; jedenfalls aber 
möchte es zu bedauern fein, wenn die ſehr begründete Ab⸗ 
neigung gegen die extremen „patriarchaliſchen“ Tendenzen der 
Partei des Antragſtellers bei der liberalen öffentlichen Meinung 
zu einer ungeprüften Verwerfung aller obigen Paragraphen 
in Bauſch und Bogen führen ſollte. Wir haben immerfort 
nach der fittlichen Selbſtregierung aller Claſſen des Volkes 
zu ſtreben, aber nicht alle und jede polizeiliche Nachhülfe von 
vorn herein für nutzlos oder gar für ſchädlich zu erklären. 

— Die kaiſ. ruſſiſche Regierung hat ſich veranlaßt gefun⸗ 
den, die kürzlich erweiterten Conceſſionen für dieſſeitige Staats⸗ 
angehörige, die nach Polen zu reifen beabſichtigen, auch auf 
Reiſen nach Rußland auszudehnen. Die hieſige ruſſiſche Ge⸗ 
ſandtſchaft borgen Ermächtigung erhalten, jedem preußiſchen 
Staatsangehörigen, gegen welchen nicht beſondere, eine Zu⸗ 
rückweiſung motivirende Umſtände vorliegen, die vorſchrifts⸗ 
mäßig ausgefertigten Auslandspäſſe zur Reiſe in die ai]. 
ruſſiſchen Staaten zu viſiren, ohne daß es der, früher für 
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ſolche Fälle vorgeſchriebenen Rückfrage uach Petersburg be⸗ Sitzung der 
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fünfte Friedenspunkt, fo wie die Auslegung des 


darf. Dieſelbe Ermächtigung iſt den kaiſerlichen Conſuln in | dritten Punktes in Betreff von Nikolajeff, welche beide Fra⸗ 
A gen allein verſchiedene Deutungen zulaſſen, Gegenſtand einer 
motivirten Note geweſen, welche den ruſſiſchen Bevollmäch— 


Preußen ertheilt. 
Berlin, 5. März. 


N In der heutigen Sitzung im 
Hauſe der Abgeordneten kam der Antrag des Abg. 


Wage⸗ 


tigten zur Annahme mitgetheilt wurde. 


Dem Vernehmen 


ner: in Art. 4 der Verfaſſungs-Urkunde die Worte „Alle nach beſteht England darauf, daß Nikolajeff einem Seehafen 


Preußen ſind vor dem Geſetze gleich. 
finden nicht ſtatt“ zu file zur Debatte, 
wiſchen dem Antragſteller 
11 Nach der Erklärung des Herrn Miniſters des In⸗ 
nern v. ene daß die Staatsregierung zwar in 

angegriffenen orten 
e Uebelſtand ſei, daß aber dieſelbe doch vor der 
Hand kein Bedürfniß zur Streichung dieſer Worte fühle, 
wollte Wagener feinen Antrag zurückziehen. 
dennoch darüber abgeſtimmt und derſelbe von dem Hauſe 
abgelehnt. N 

Berlin, 6. März. Dem Vernehmen nach begeben 
ſich am nächſten Sonntag Se. Majeſtät der König und 
die königlichen Prinzen nach Neu-Ruppin, das die Feier 
ſeines 600jährigen Beſtehens begeht. 

— Die „Leipz. Illuſtrirte Zeitung“ vom 1. März iſt 
für die Oeffentlichkeit verboten. 

Stettin, 4. März. Eine Streitſache der Stadt mit 
dem Fiskus iſt in erſter Inſtanz zu Gunſten der Kommune 
entſchieden worden. Demnach liegt es dem Fiskus ob, die 
Miethe für die Büreau-Lokalien der hieſigen königl. 
Polizei-Direetion zu tragen. 

Dresden, 6. März. Aus Bodenbach wird mitge- 
theilt: Schon ſeit einiger Zeit war ſeiten des Betriebsinge— 
nieurs Schmidt in Krippen wahrgenommen worden, daß 
ſich am Waldrande der ſächſiſch-böͤhm. Staatsbahn, gegen⸗ 
über des Kamnitzbaches und zwiſchen den beiden Bahnhäu— 
ſern Nr. 58. und 59. ein ſtarker Felsblock gelockert hat und 
daß ſich deſſen Abſprengung, um einem möglichen Unglück 
vorzubeugen, nothwendig mache. Die letztere iſt heute Nach— 
mittags erfolgt und Abends gegen 6 Uhr hat ſich der ganze 
Block abgelöſt. Durch das Herabſtürzen deſſelben iſt der 
Bahnkörper in zwei kurz aneinander liegenden Abtheilungen 
völlig zerſtört worden, indem die Schienen zerſchmettert und 
zwei große Löcher in den Bahndamm geſchlagen und da— 
durch der direete Verkehr der Züge unterbrochen worden iſt. 

Die nöthigen Vorkehrungen zur Abräumung und Wieder⸗ 
herſtellung des zerſtörten Bahnkörpers find ſeiten der Des 
triebsverwaltung ſofort eingeleitet worden und wird der direete 
Verkehr der Züge nach der Verſicherung des Betriebsinge— 
nieurs im Laufe des morgenden Tages wieder hergeſtellt ſein. 
Bis dahin werden die Reiſenden durch von hier abgehende 

Züge bis an den gedachten Ort gebracht und von dem dort 

in Bereitſchaſt ſtehenden Zuge behufs der Weiterbeförderung 
aufgenommen, jo daß in dem Perſonenverkehr eine Hemmung 
nicht ſtattfindet. 

Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 2. März. Man will heute hier wiſſen, daß 


die Berichte, welche von den kaiſerlichen Bevollmächtigten bei 
dem parifer Congreſſe hier einlaufen, ſeit zwei Tagen nicht | 


mehr ſo befriedigend und hoffnungsvoll lauten, wie vordem. 
Man beſorgt einerſeits, daß Rußland wieder daſſelbe Spiel 
wie bei den wiener Conferenzen beginnen werde, andererſeits 
ſoll die Pforte in der That mehr, als es für den ruhigen 
Verlauf der Verhandlungen gut iſt, auf ihrer Kriegs-Ent⸗ 
ſchädigung beſtehen. Es herrſcht zwar noch immer der Glaube 
vor, daß dieſe Differenzen ſich in einer oder der anderen 
Weiſe löſen werden, aber jene unbedingte Sicherheit auf das 
baldige Zuſtandekommen des Friedens ſcheint doch in etwas 
erſchüttert. — Man verſichert, daß Rußland erklärt habe, 
nur dann Kars räumen zu wollen, wenn die Pforte auf jede 
Kriegs-Entſchädigung verzichte. 

Der Pariſer Correſpondent der Oeſterreichiſchen 
Zeitung ſchreibt: „Die Bevollmächtigten Großbritanniens 
haben gleich in der erſten Sitzung der Conferenz peremptoriſch 
erklärt, daß ſie eine Verlängerung des Waffeuſtillſtandes 
über den erſten März hinaus um keinen Preis zustehen dür⸗ 
fen. Es müſſen mithin bis Ende März die Präliminarien 
von Rußland ratifieirt fein, Unter Präliminarien find hier 
aber jene Stipulationen zu verſtehen, welche den casus belli 


Standes- Vorrechte | gleichgeachtet werde und mithin kein 
welche beſonders länger 
und dem Abg. Wentzel geführt herbeilaſſen wollen, um die Fortſetzung des Krieges im bal⸗ 


eine Vieldeutigkeit erkenne, Dies um jeden Preis die Vernichtung der ruſſiſchen Flotte von 


| 


— 


de 1 3 Marine Depot dort 
beſtehen dürfe. Rußland ſoll zu dieſer Coneeſſion ſich 


tiſchen Meere, welchen England auf eigene Fauſt fortführen 
würde, zu verhindern. Das Cabinet von St. James möchte 


Kronſtadt erreichen. 


. er: EEK 
N 5 Die furchtbaren Zerſtörungsmittel, wo- 
rüber die Briten 0 0 ; 


gegenwärtig gebieten, machen es ihnen aller 


Allein es wurde dings möglich, einen ſolchen Feldzug für ihre eigene Rech⸗ 


nung zu unternehmen, wobei es ihnen f ene väre 
allein dazuſtehen. Sie würden auf ſolche ieee 
men für die minder glänzende Rolle, die ſie in der Krim ge⸗ 
ſpielt haben.“ i 

— Die Errichtung einer neuen katholiſchen Univerſität 
in Oeſterreich iſt beſchloſſen; es handelt ſich nur noch um 
Erledigung der nöthigen Vorarbeiten. 


It alien. 

Turin. Die Bataillone der anglo-italieniſchen Legion 
haben ihre Garniſon gewechſelt. Die in Novara ſtationirten 
wurden nach Chivaſſo und die dort befindlich geweſenen nach 
Suſa verlegt; dieſes letztere iſt am 26. v. M. durch Turin 
gezogen. Die „Armonia“ ſchreibt: Die Werbungen für die 
anglo-italieniſche Legion find, wie wir erfahren, geſchloſſen; 
jedenfalls ſind den Werbern Bedingungen vorgeſchrieben 
worden, unter denen fie ihr Geſchäft nicht fortſetzen können. 

Spanien. 

Madrid, 27. Februar. Seit einiger Zeit em⸗ 
pfangen die Miniſter und andere Behörden faſt täglich 
anonyme Briefe, worin ihnen mit Umſturz und Ermor⸗ 
dung gedroht wird. Die geſtern erfolgte gerichtliche Ver⸗ 
urtheilung des Miliz-Soldaten, der einen Stadt-Sergeanten 
ermordete, zur Todesſtrafe der Erdroſſelung hat einige Auf⸗ 
regung verurſacht, und es geht das Gerücht, daß Pucheta 
eine Meuterei vorbereite, um die Vollziehung des Urtheils zu 
verhindern. Die Behörde iſt auf ihrer Hut, und die Polizei 
namentlich zeigt ſich ſehr wachſam. 

Frankreich. 

Paris, 3. März. Der Kaiſer genehmigte geſtern 
einen Geſetzentwurf, bezüglich eines Darlehns von 100 Mil⸗ 
lionen an den Ackerbau zur Verwendung der Entwäſſerungs⸗ 
arbeiten (Drainage). Das Projekt wurde ſofort dem Staats⸗ 
rathe vorgelegt, um ſodaun vor die Kammern gebracht zu 
werden. 

— Wie verlautet, hat die Diviſion Luzy⸗Peliſſac 
Befehl erhalten, ſich zur Einſchiffung nach dem Orient be— 
reit zu machen; nach den ergangenen Weiſungen müſſen 
ſämmtliche Abtheilungen derſelben noch vor Ende des Mo— 
nats von Marſeille abgeſegelt fein. Ferner ſoll an die zur 
Rückkehr nach Frankreich beſtimmten Krim = Regimenter der 
Befehl abgegangen fein, vorläufig noch im Orient zu bleiben, 
und auch ihre Depots werden Frankreich verlaſſen, um zu 
ihnen zu ſtoßen. Als Haupturſache aller dieſer Maßregeln 
wird angeführt, daß Skorbut und typhöſe Krankheiten von 
Neuem unfere Spitäler im Orient gefüllt haben. Man ſpricht 
von 15,000 Kranken, die unſere dortige Armee zähle, deren 
Zuſtand jedoch durchgängig nicht bedenklich ſei und bloß 
Pflege, ſo wie Luft⸗ und Koſtveränderung erheiſche. 

Aus Berlin, 4. März, wird der Agentur Havas 
telegraphirt: Auf die Meldung des Grafen Orloff, daß die 
Friedeus-Präliminarien unterzeichnet worden ſeien, iſt heute 
durch den Telegraphen eine dieſen Schritt gutheißende Er— 
klärung des Kaiſers Alexander eingetroffen. Der hieſige ruſ⸗ 
ſiſche Geſandte iſt von dieſen Umſtänden in Kenntniß geſetzt 


worden. 
Rußland. 


Petersburg, 26. Febr. Die Rüſtungen zu Lande 
und zu Waſſer gehen, möchte man ſagen, vorwärts mit den 
nahenden Friedens-Verhandlungen in Paris. Die Sorgfalt 
für Land⸗ und Seemacht, von welcher die Regierung täglich 


direct oder indirect implieiren. Zu dem Ende iſt in der erſten! Beweiſe liefert, ſchläft keinen Augenblick. 


- 
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ur bevorſtehenden Campagne in der Oſtſee ſind 
bereits die einleitenden Maßregeln verordnet. e 
Male werden auch außer der Ruderflotille diesmal, als Küſten⸗ 
wehr, Kanonenjollen mit Dampfmafchiuen in See erſcheinen. 
Die von hier nach Sweaborg abgereiſ'ten Admirale ſind mit 
Inſtructionen verſehen worden, als gälte es in der That 
einen unzweifelhaften Seekrieg. 


Egypten. 

Aus Alexandria vom 22. Febr. wird der Times 
geſchrieben: „Said Paſcha, der Vicekönig, iſt hieher zurück— 
gekehrt und beſchäftigt ſich jo emsig, wie je zuvor, mit der 
Reorganiſirung und dem Einererciren feiner Truppen. Die 
armen Beduinen haben von ſeiner Seite große Grauſamkeiten 
zu erdulden gehabt; alle, welche Sr. Hoheit in die Hände 
fallen, werden paarweiſe an einander gekettet und in die 
ſcheußlichſten und ekelhafteſten Gefängniſſe geworfen. Wäh—⸗ 
rend mehrerer Tage der vorigen Woche wurden ungefähr 
3000 dieſer Unglücklichen nach Alexandria gebracht. Unter⸗ 
wegs ſtarben viele von ihnen in Folge der furchtbaren Grau⸗ 
ſamkeiten, die an ihnen verübt wurden. Die Lebenden wur⸗ 
den nicht von den Todten getrennt, da der ſie begleitende 
Aufſeher über die volle Zahl Rechnung abzulegen hatte. Nach⸗ 
her wurden die Gefangenen auf die Galeeren gebracht. 
Egypten wird unter Said Paſcha eben jo despotiſch regiert, 
wie zu der Zeit der Pharaonen, und wenn man von der 
Regierung Aegyptens ſpricht, fo ſpricht man von dem Cha⸗ 
rakter Said Paſcha's, der ſein eigener Premier-Miniſter, 
ſein eigenes Cabinet, ſein eigener Feldherr, ja, ſelbſt ſein 
eigener Jugenieur iſt. 

Aus Alexandria, 20. Febr., wird der Indepen⸗ 
denee Belge e e daß der neue Kaiſer Theodor 1. von 
Abyſſinien (Kaſa, der ſeinen Schwager nach langem blutigem 
Bürgerkriege vom Throne ſtieß und nun den Titel Kaiſer 
Theodor J. von Abyſſinien annahm) der egyptiſchen Regie⸗ 
rung ſeine Thronbeſteigung notifieirt und den Wunſch aus— 
geſprochen hat, mit Egypten in Beziehungen guter Nachbar- 
ſchaft zu treten, um ſo die Lage des ihm unterworfenen 
Landes zu verbeſſern. Kaſa gilt für grauſam, aber aufgeklärt 
und zu Reformen geneigt. 


Kriegsſchauplatz. 


Aus Konſtantinopel vom 25. Febr. wird berich⸗ 
tet: Eine übergroße Sterblichkeit herrſcht in den Militär⸗ 
Spitälern. Die griechiſche Geiſtlichkeit veröffentlichte nicht 
den Hattiſcherif, betreffend die inneren Reformen. — Be⸗ 
richten aus der Krim vom 18. Februar zufolge nimmt dort 
der Skorbut überhand. n 
Die türkiſche Regierung hat ein neues Exempel ſtatuirt, 
indem ſie den Gouverneur von Adrianopel, Ruſtem Paſcha, 
welcher ſich den Verbündeten ſo verbindlich zeigte, daß er 
mit mehreren ihrer Generale, beſonders mit Bosquet, innig 
befreundet war, zu zweijähriger Verbannung nach Kleinaſien 
verurtheilt, da er den Bauern auf der Straße von Konſtan— 
tinopel nach Adrianopel und von da nach Schumla, welche 
von den Franzoſen requirirt worden, die Entſchädigungs— 
gelder vorenthielt, die Ochſen, die den Engländern geliefert 
und mit 6 Pf. St. bezahlt wurden, den Bauern nur mit 
3 Pf. St. vergütete, und das der Pforte heimgefallene Gut 
eines ohne Erben Verſtorbenen, welches einen Umfang von 
9 Wegſtunden hat, für 53,000 Piaſter losſchlagen ließ, 
während er einem Zwiſchenhändler, der es für ihn kaufen 
ſollte, 500,000 Piaſter als die Summe bezeichnet hatte, bis 
zu der er im Nothfalle gehen dürfe. 
Aus Marſeille, 4. März, wird nach Briefen aus Kon⸗ 
ſtantinpek vom 26. Februar telegraphirt, daß unter den 
Griechen wegen des Hattiſcherifs, der ihnen eine ſolche Reihe 
von Freiheiten ertheilt, eine dumpfe Gährung herrſcht und 
dieſe von den Bewohnern des Königreichs Griechenland ge⸗ 
theilt werde. In Athen war die Unzufriedenheit groß (11). 
Natürlich ſind auch unter den Türken viele mit den Zuge⸗ 
0 „ die den „Ungläubigen“ gemacht wurden, nicht 
ufrieden. 
Be Aus Marſeille, g. März, wird telegraphirt: Das 
ort St. Paul iſt nun ebenfalls zerſtört, das Quarantaine⸗ 
= iſt unterminirt und wird demnächſt geſpreugt werden. 
, Der Eorrefpondent der Times erzählt Ausführliches 
über die Zuſtände im engliſchen Lager; daß die Truppen 
5 


— 


—— — —ͤ— ͤ 2d —-— — ——— — — un) 


ſparen und ſoviel Geld nach Haufe ſchicken, daß der Poſt 


Zum erften | die gedruckten Anweiſungs-Zettel ausgingen; daß die Thea⸗ 


ter, die Bibliotheken, die Voxleſungen übervoll ſind; daß die 
jungen Leute eine wahre Leidenſchaft für Bildung bekommen; 
daß das Lagerleben, bei feiner jetzigen Einrichtung, die Sol⸗ 
daten wirklich zu beſſeren Menſchen mache, was ſich bisher 
ſchwerlich von einem anderen Kriegslager ſagen ließ. Dabei 
tauchen immer neue Bühnen auf; die alten werden verbeſſert, 
erweitert, mit anſtändig gemalten Deeorationen und Vor⸗ 
hängen verſehen; ja, gäbe es nur eine erſte Sängerin und 
einen Tenor im Lager, man hätte längſt eine große Oper 
zur Aufführung gebracht. 

— Die Engländer bereiten Alles zu einer Expedition 
nach Aſien vor. Trebiſonde ſcheint zum Landungspunkte 
auserſehen. Omer Paſcha, der bekanntlich Generaliſſimus 
bleibt, wird ſeine Truppen in Redutkale konzentriren. 

— General Williams wird gegen General Kokono— 
ausgewechſelt werden, der bei Kinburn gefaugen 
Zu Samſum (Aſien) fanden ſtarke Erdbeben ftatt. 
St. Petersburg, 2. März. General Lüders 
meldet aus der Krim: Am 29. Februar hatte an der 
ſteinernen Brücke eine Zufſammenkuuft der Be⸗ 
vollmächtigten beider kriegführenden Parteien 
ſtattgefunden. Dem Beſchluſſe der Pariſer Con— 
ferenzen gemäß find die Feindſeligkeiten einge— 
ſtellt worden. 


witſch 
wurde. 


Wiſſenſchalt und Kunſt. 


In der Augsb. „Allg. Zig.“ gibt O. v. Schorn eine 
Reihe intereſſanter Enthüllungen über die Autorſchaft des „Fech⸗ 
ters von Ravenna“, in welchen mit Beſtimmtheit nachgewie⸗ 
fen wird, daß der bayriſche Schullehrer Franz Bacherl in Pfaf⸗ 
fenhefen bei Starnberg als urſprünglicher Quell und geiſtiger 
Eigenthümer des „Fechters von Ravenna“ anerkannt werden muß. 
Herrn Bacherl's Manuſeript führte urſprünglich den Titel „Herz 
mann und Thusnelda“ und iſt von ihm bereits im Jahre 1852 
dem k. Hoftheater zu Berlin zur Begutachtung eingeſandt, von 
Herrn v. Hülſen aber zurückgeſandt worden. Hierauf ging Bacherl 
an die Umarbeitung deſſelben, gab ihm den Titel „Die Cherus— 
ker in Rom“ und ſandte es mit mehrern andern Manuſeripten 
an Herrn Director Laube nach Wien mit der Bitte, ihm zum 
Zwecke der Herausgabe einen Verleger anzurathen. Auch Herr 
Laube ſandte die Manuſeripte mit einem (der Redaction der „Allg. 
Ztg.“ vorliegenden) Schreiben vom 12. September 1854 zurück, 
in welchem derſelbe die beigegebenen Stücke als für die Bühne 
nicht geeignet bezeichnet. Geraume Zeit darauf wird Bacherl von 
einem Herrn, dem er vor drei Jahren ſeine „Cherusker in Rom“ 
vorgeleſen, mitgetheilt, daß er dieſelben ſoeben in München als 
„Fechter von Ravenna“ im Hoftheater geſehen habe. So unglaub- 
lich dies auch klingen mochte, wandte ſich Bacherl doch alsbald 
nach München, um ſich das Bühnenbuch des „Fechters“ zum Zweck 
einer Vergleichung mit ſeinem Manuſeript zu verſchaffen, da er 
damals aus mehrfachen Gründen außer Stande war, ſelbſt einer 
Vorſtellung beizuwohnen. Die Erfüllung ſeines Wunſches ſollte 
ihm indeſſen nicht gewährt werden. Herr O. v. Schorn hat ſich 
nun dieſer Vergleichung unterzogen und iſt hierbei zu dem oben 
ausgeſprochenen Schluſſe gelangt, der von ihm in der „Allg. 
Zeitung“ documentariſch begründet wird. Wer ſich der Ueberar⸗ 
beitung ſeines Stoffes unterzogen, iſt Herrn Bacherl unbekannt. 
Von Herrn Laube darf aber wohl jetzt mit Recht eine offene 
Erklärung erwartet werden, ob er von der Entſtehung eines dra⸗ 
matiſchen Werkes Kenntniß gehabt habe, das von Wien aus ſeine 
ruhmgekrönte Rundreiſe über die deutſchen Bühnen begonnen hat 
und deſſen Urbild ihm, wie factifch erwieſen iſt, vor der erſten 
Aufführung auf dem k. k. Hofburgtheater eine Reihe von Mor 
naten zu gefälliger Einſicht und Befürwortung anvertraut war. 

Neben der oben mitgetheilten Darlegung aus der Augsb. 
Allgemeinen Zeitung von O. v. Schorn über die wahrſcheinlich 
urſprüngliche erſte Autorichaft des „Fechters von Ravenna“ erregt 
eine Notiz ähnlicher Art in der Spenerſchen Zeitung (vom 
Febr.) in Bezug auf das Trauerſpiel „Eſſex“ (in Wien gegeben), 
zu welchem ſich jetzt H. Laube als Verfaſſer genannt hat, Auf⸗ 
merkſamkeit. Man weiſt nämlich in derſelben auf das 1855 er⸗ 
ſchienene Trauerſpiel „Eſſer“ von C. L. Werther (in Berlin) 
hin und erſtaunt über die Aehnlichkeit beider Stücke im poeti⸗ 
ſchen und hiſtoriſchen Zuſchnitt, in Zeichnung der Charaktere, in 
Benutzung von Geſchichtomomenten, die im Wertherſchen Stücke 
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aus neuen Quellenſtudien genommen waren, und der Verfaſſer 
NM. . t, ſchließt mit folgendem Satz: „Dieſe Aehnlichkeit iſt 
unter dem Geſichtspunkte des geiſtigen Eigenthumsrechts ſo pro⸗ 
vocirender Natur, daß ihre weitere Erörterung nicht ausbleiben 
kann und man ſich um ſo mehr auf intereſſante Unterſuchungen 
dieſes Problems gefaßt machen darf, als es notoriſch iſt, daß dem 
Wertherſchen Stücke die Priorität der Exiſtenz zukommt und ſich 
daſſelbe vier Monate hindurch in den Händen Laube's, der es, 
in ſeiner Eigenſchaft als techniſcher Director des Wiener Burg— 
Theaters, entgegengenommen, befunden hat.“ 


Vermiſchtes. 


Die ſeit Kurzem in Berlin jetzt weilende berühmte Rei— 
ſende Frau Ida Pfeiffer iſt bei der Familie des Mineralo— 
gen Prof. Weiß im Univerſitätsgebäude abgeſtiegen und bereits 
am Hofe vorgeſtellt worden, wo ſie ſich einer ſehr huldvollen Auf— 
nahme zu erfreuen hatte. Madagaskar iſt das Ziel ihrer nächſten 
Reife. Sie geht aber zuvor nach Trieſt, kehrt nach Berlin dann 
noch einmal zurück, worauf ſie ſich zu ihren beiden in Liſſabon 
anſaͤſſigen Söhnen zum Beſuch begeben will. Vor einigen Tagen 
wohnte Frau Ida Pfeiffer der Monatsſitzung der daſigen geogra— 
phiſchen Geſellſchaft bei, in welcher auch Se. fünigl. Hoheit der 
Prinz Adalbert als deren Mitglied anweſend war. Sie wurde 
bei ihrem Erſcheinen durch den Präſidenten der Geſellſchaft, Pro 
feſſor Carl Ritter, mit einer Anſprache begrüßt, welche fie mit 
einer Verbeugung ſtillſchweigend aufnahm. Den Vorträgen hörte 
ſie mit der größten Aufmerkſamkeit zu und entfernte ſich nach den— 
ſelben, begleitet von Sr. königl. Hoheit dem Prinzen Adalbert 
und dem Prof. Carl Ritter. 


Donna Pepita, welche am 24. Febr. Abends im königl. 
Hoftheater zu München zum erſten Male als dramatiſche Dar— 
ſtellerin auftrat, lieferte als Fenella in der „Stummen von Por— 
tiei“ ein höchſt anziehendes Bild, das vom Beginn bis zum 
Schluſſe in der gelungenſten Weiſe durchgeführt wurde, und zeigte, 
welche großartige Mittel der ſchönen Spanierin zu Gebote ſtehen, 
um nicht bloß als Tänzerin, ſendern ſogar mehr noch als dra— 
matiſche Darſtellerin zu glänzen. Das in allen Theilen überfüllte 
Haus ließ es denn auch an enthuſiaſtiſchem Beifall und mehr— 
maligem Hervorrufen nicht fehlen. Pepita wird demnächſt auch 
als „Velva“ auftreten, welche Rolle fie eben jo wie die „Fenella“ 
bei Fräulein Angeollete Maier, der anerkannten Meiſterin der 
Pantomime, einſtudirt. 


Auf dem St. Gotthards-Paſſe wurde am 23. Febr. 
der aus zehn Schlitten beſtehende Poſtzug bei dem oberen Schirm— 
haus St. Anton von einer Lawine überraſcht. Fünf Schlitten 
mit zehn Paſſagieren wurden in die Tiefe geſchleudert; verſchont 
blieben nur der Fürſt Lobkowitz ſammt ſeinem Bedienten und der 
Condueteur. Den angeſtrengten Bemühungen des letzteren, der 
Peſtillone, der an der Straße Arbeitenden und einer Anzahl eben 
von Andermatt hergekemmener Poſtillone gelang es, von den zehn 
verſchütteten Perſonen neun bald wieder aufzufinden, die zehnte 
— ein Herr Fagnani — fehlte auf wiederholten Appell. End- 
lich, nach ungefähr zwanzig Minuten, während welcher Zeit er 
fünf Fuß lief im Schnee vergraben geweſen war, gelang es, 
auch dieſen noch lebend, wiewohl halb erſtarrt, zu retten. Mit 
Ausnahme dieſes Einen, welcher zu ſeiner Erholung im Schirm— 
bhauſe zurückgelaſſen wurde, langten ſämmtliche Paſſagiere am 24. 
Febr. wohlbehalten in Luzern an. Auch von den Poſt- und 
Paſſagier⸗Effeeten iſt nichts verloren gegangen; nur ein Pferd 
blieb todt auf dem Platze. 

Man ſchreibt aus Paris, 29. Febr.: Bemerkenswerth 
iſt der Umſtand, daß Hr. Auber, der Dircetor der kaiſerlichen 
Kapelle, vorgeſtern den Befehl erhalten hat, ein eigenes Te Deum 
zur Feier des Friedens in der Kirche ven Notre-Dame zu com— 
poniren. Von dem Congreſſe will man wiſſen, daß unter ſeinen 
Mitgliedern die Perſönlichkeit des Grafen Orkoff, der 70 Jahre 
alt, aber kaum 60 Jahre zur Schau trägt, ein großer, wohl 
ausſehender, ehrwürdiger Mann von den einnehmendſten Manieren 
iſt, vielen Einfluß ausübt. Bei dem Grafen Buol ſell gerade 
das Gegentheil ſtattfinden; den kanzleiartigen Styl der älter 
reichiſchen Staatsbeamten fell er hier nicht, wie unter feinen 
üblichen Umgebungen ven Wien, zur Geltung bringen können. 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 
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5 In der Menagerie des nalurhiſtoriſchen Muſcums zu Pa⸗ 
ris hat, wie der „Moniteur“ ſchreibt, eines der in zoologiſcher 
Beziehung intereſſanteſten Vorkommniſſe ſtattgefunden. Am 29. 
1 5 Morgens wurde daſelbſt nämlich eine männliche Giraffe 
90 en Eltern ſich bereits ſeit etwa 2 Jahren in der Me⸗ 
1 1 Dem „Moniteur“ zufolge wäre dies der erſte 
u i tanfreich ſendern in ganz Europa vorgekommene 
Tall, daß ein Giraffe in der Gefangenſchaft geboren worden iſt. 
Das junge Thier mißt ſchon gegen 6 Fuß in der Höhe. 

. Die größte Schneiderei der Welt iſt die des Herrn Go 
dillot in Paris. Sie beſchäftigt 66 Nähmaſchinen, die durch 
eine Dampfmaſchine von neun Pferdekraft in Bewegung geſetzt 
und auf welcher die Capet-Nöde für die Krim-Armee ganz gear⸗ 
3 werden. Die übrigen Kleidungsſtücke können auf denſelben 
a aſchinen gefertigt werden. Der erſte Werkmeiſter iſt des Kai⸗ 
ſers Schneider, Duſſantey, der auch eine Schneidemaſchine er⸗ 
funden hat, welche zehn bis fünfzehn Kleider in Einem Male 
ſchneidet, und dabei raſch, wie der Blitz. Außer den Maſchinen 
nähen hier täglich 1000 Frauen. In drei Monaten wurde aus 
dieſen Ateliers die Kaiſergarde ganz neu gekleidet. 

Zu Danzig kam dieſer Tage in das Comteir eines dor⸗ 
tigen Banquiers ein wohlgekleideter Herr, der mit dem Chef dar— 
über Rückſprache nahm, für 1000 Thlr. Courant Kaſſenanwei⸗ 
ſungen einzuwechſeln. Nachdem Beide über das zu zahlende Agio 
ſich geeinigt, bemerkt der Fremde, ſein Geld befände ſich auf der 
Bank in zwei Säcken à 500 Thlr. Er ſchlägt ver, der Ban⸗ 
quier möge ihm die 1000 Thlr. Kaſſenanweiſungen einhändigen 
und einen ſeiner Leute nach der Bank milſenden, um dort das 
Ceurant in Empfang zu nehmen. Dies geſchieht. Der ſchlaue 
Betrüger ſteckt das Papiergeld zu ſich und geht mit einem Com⸗ 
mis von der Langgaſſe (dert befindet ſich das beſagte Geſchäft) 
nach dem Langen Markte zur Bank hin. Als Beide auf dieſem 
Wege, wenige Häuſer vor dem Bankgebäude, ſich vor der Reſ⸗ 
ſouree Concordia befanden, in welcher ſtets ein Theil des Bör⸗ 
ſenpublikums weilt, bemerkt der Fremde, er ſähe dort einen Ges: 
ſchäftsfreund am Fenſter, den er nothwendig ſprechen müſſe, er 
würde augenblicklich wieder herunter kommen. So eilt er hinein, 
um — den Durchgang des Hauſes nach der Hundegaſſe benutzend 
— zu verſchwinden. Hoffentlich gelingt es der Umſicht der Po⸗ 
lizei, den Betrüger zu ergreifen, da derſelbe von dem Geſchäfts⸗ 
perſonal des Betrogenen, wie auch von Dienſtleuten der Reſſouree 
geſehen wurde und deutlich bezeichnet werden kann. 


In Brüſſel bewundert man jetzt photographiſche Por⸗ 
traits in Oel, in Paſtell und in Kreide ausgeführt, die über⸗ 
raſchend ähnlich find, in natürlicher Größe. Der Maler She: 
mar hat nämlich ein engliſches Verfahren vervollkommnet, durch 
welches man jede Photographie vergrößern oder verkleinern kann, 
und zwar in jeder beliebigen Größe, ſo daß die größten Bilder 
in ihren Original-Dimenſionen photographirt werden können. 


Die „weiße Dame“ vom Schloſſe Avenel hat plötzlich 
durch ein wenig Chemie eine „blaue Dame“ als Seitenſtück er: 
halten. Ein Profeſſer der Naturwiſſenſchaft hielt jüngſt in Lon⸗ 
don Verleſungen. Es waren an hundert Damen Zuhörerinnen, 
und wie nun der Profeffer mit einem chemiſchen Körper experi⸗ 
mentirt, da wird eine der Damen auf einmal ganz blau im 
Geſicht. Dieſelbe hatte ſich nämlich geſchminkt, und die chemiſche 
Einwirkung brachte zum allgemeinen Gelächter an den Tag, daß 
das anſcheinende Morgenroth der Jugend auf ihren Wangen 
nichts als blauer Dunſt war. 


— 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 7. Marz. Wie wir vernehmen, find bei der 
hieſigen Polizei⸗Verwaltung vom verigen Monate bis zum 4. d. 
Mis. als am Nerven- oder nervöſen Fieber hier krank und er: 
krankt im Ganzen angezeigt worden 104 Perſonen, und von die⸗ 
ion bis zu dem genannten Endzeitpunkte 14 geneſen und 3 geſtorben. 

— Das in dieſen Tagen die hieſige Stadt durchlaufende 
Gerücht, bezüglich der neuerdings ſiattgehabten Beerdigung eines 
Scheintedien, entbehrt amtlicher Mittheilung zufolge der Begründung. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


